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Dann geschah, was niemand erwartet hatte. „Das wird nichts mehr“, können 

Blicke sagen. „Na, so was,“ – wundert man sich manchmal später – „wer hätte 

das gedacht?“ „Den Stein rollt da keiner mehr weg“, dachten die Soldaten vor 

dem Grab. „Was sucht ihr den Lebenden bei den Toten?“ war die Frage an 

die Frauen vor dem leeren Grab. 

     Ostern auf den Punkt gebracht, ist immer das eine: gegen alle Wahrschein-

lichkeit, gegen alle Berechnung und gegen menschliches Kalkül sind Wunder 

möglich. Sie sind nicht sicher, schon gar nicht berechenbar, es gibt keine Ge-

währ, aber doch sind sie möglich. Und immer wieder auch tatsächlich wirklich: 

Wunder. Und das ändert etwas, kann und will etwas ändern: unsere Haltung. 

D e r  O s t e r g l a u b e  k a n n  u n d  w i l l  z u r  L e b e n s h a l t u n g  w e r d e n .

     Es waren einmal zwei Brüder, Zwillinge, so wird erzählt. Der eine glaubte 

nicht an die Möglichkeit von Glück. Der andere – schon. Am Vorabend ihres 

Geburtstages wollte ihr Vater das testen. Dem ersten legte er, während er

schlief, all’ das vor das Bett, wovon ein Jungenherz nur träumen kann: ein fern-

gesteuertes Boot und ein Auto, sogar den langersehnten batteriebetriebenen 

Hubschrauber. Dem anderen, der an das Glück glaubte, legte der Vater nur ein 

paar Pferdeäpfel vor das Bett. Nach dem Erwachen der beiden hörte der Vater 

zu seinem Erstaunen bitteres Weinen aus dem Zimmer des reich Beschenkten. 

Was war der Grund? Ganz einfach: Von den Geschenken war nur die Sorge 

geblieben, wie die vielen Batterien bezahlt und die Bedienungsanleitungen 

gelesen werden sollen. Aus dem anderen Zimmer, in dem die Pferdeäpfel abge-

legt waren, hörte der Vater dagegen einen Freudenschrei. Nicht weniger erstaunt 

fragte der Vater, wie man sich denn angesichts dieses Geschenkes freuen könne. 

„Ach, weißt Du,“ war die Antwort, „es könnte doch ein Pony im Haus sein.“

     Das leere Grab wird da zur österlichen Lebenshaltung, wo wir immer, über-

all und ganz bis zuletzt Gott etwas zutrauen. Ich wünsche Ihnen eine gesegnete 

Osterzeit.

D R .  J O H A N N E S  K R U G 

Superintendent im Kirchenkreis Teltow-Zehlendorf 

und Mitglied des Beirats des Diakonie-Hospiz Wannsee

A P R I L  2 0 1 8

F O T O :  K AT I  B U C H M A N N

Pflegefachkraft im Diakonie-Hospiz Wannsee

„M I T  A L L E M  H A B E N  W I R  G E R E C H N E T,  A U F  A L L E S  WA R E N 

W I R  V O R B E R E I T E T “ ,  E R Z Ä H LT E  D E R  S TA S I O F F I Z I E R  NA C H 

D E R  W E N D E ,  „ N U R  N I C H T  A U F  K E R Z E N  U N D  G E B E T E .“ 

a u s  „ N i k o l a i k i r c h e “  v o n  E r i c h  L o e s t



E s freut mich, dass ich mich Ihnen als neuer Mitarbeiter des Hospizes vorstellen 

darf! Mein Name ist André Guttenberger-Nowicki und ich bin seit 15. Januar 2018 

als Sozialarbeiter im Hospiz tätig. Ich bin 57 Jahre alt, bin verheiratet, habe drei 

Kinder und lebe seit vier Jahren in Kleinmachnow. Die Begegnungen mit der 

Natur im Kajak oder zu Fuß, die Fotografie und meine Familie sind Kraftquellen 

und Ausgleich neben und für meinen Beruf.

     Einen guten Teil meiner Jugend war ich intensiv in der christlich-bündischen 

Jugendarbeit der Kirchengemeinde Zum Guten Hirten in Berlin-Friedenau enga-

giert. Hier wurden viele Grundsteine meines Denkens und Handelns gelegt. 

So war nach meinem Abitur die Wahl des Studiums an der Evangelischen Hoch-

schule Berlin ein geradezu logischer nächster Schritt. Hier studierte ich Sozial-

arbeit/Sozialpädagogik. Während der Studienzeit lernte ich in Praktika die 

Krankenhaussozialarbeit im damaligen Behring-Krankenhaus kennen und der 

Wunsch, in diesem Feld tätig zu werden, war geboren. So war ich in den Jahren 

zwischen 1988 und 2015 im heutigen Helios Klinikum Emil von Behring im 

Sozialdienst tätig und habe im Laufe der Zeit alle Abteilungen einmal betreut, 

aber vor allem auch den Aufbau und die Arbeit der Palliativstation als Teil des 

dortigen Teams mitgestaltet. Um den Patienten und Angehörigen mit ihren 

speziellen Anforderungen an Betreuung und Begleitung besser gerecht werden 

zu können, habe ich 2012 eine psychoonkologisch ausgerichtete Weiterbildung 

wahrgenommen, die mir nochmal wichtige Impulse für mein berufliches Handeln 

gegeben hat.

     Neben der Arbeit im Krankenhaus habe ich 20 Jahre lang einen Lehrauftrag 

an der Evangelischen Hochschule Berlin wahrgenommen. Nach 2015 war ich 

dann für zwei Jahre im Sozialamt Steglitz-Zehlendorf für die Bereiche der Se-

niorenarbeit und Ehrenamt, sowie die Soziale Wohnhilfe und den Allgemeinen 

Sozialen Dienst verantwortlich. 

    H e u t e  f r e u e  i c h  m i c h  d a r a u f ,  d a s s  i c h  d i e  M ö g l i c h k e i t  h a b e ,  d i e  a u f

d i e s e n  b e r u f l i c h e n  S t a t i o n e n  g e m a c h t e n  E r f a h r u n g e n  u n d  e r w o r b e n e n

K o m p e t e n z e n  i n  d i e  A r b e i t  i n  u n s e r e m  H o s p i z  e i n z u b r i n g e n .  S c h o n

l a n g e  h a b e  i c h  a u f  e i n e  d e r a r t i g e  G e l e g e n h e i t  g e h o f f t . 

     Menschen individuell, an ihren Bedürfnissen orientiert, als Teil eines multipro-

fessionellen Teams kompetent zu begleiten, zu beraten und zu stützen sowie das 

Vertrauen auf das christliche Fundament sind Inhalte und Ziele meiner Arbeit. 

Mittlerweile kann ich sagen, dass mich das Team sehr offen aufgenommen hat 

und ich mich „zu Hause“ fühle. Ein gutes Gefühl und sehr gute Voraussetzungen 

für meine Arbeit mit den Gästen und Angehörigen in unserem Hospiz. 

E s  g r ü ß t  S i e  h e r z l i c h

A N D R É  G U T T E N B E R G E R -N O W I C K I

L i e b e  M i t g l i e d e r  d e s  F ö r d e r v e r e i n s , 

L i e b e  F r e u n d i n n e n  u n d  F r e u n d e 

d e s  D i a k o n i e - H o s p i z  W a n n s e e
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S T E R B E N D E  I M  L E B E N  B E G L E I T E N
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Seit 15 Jahren pflegen die Mitarbeitenden im Diakonie-

Hospiz Wannsee die Gäste, lindern ihre Schmerzen, hören

ihnen zu und sind einfach für sie da, geleitet von dem

Ansatz, ,,Leben bis zuletzt“ gestalten zu helfen.

     Wie wertvoll diese Haltung ist, erlebte das Hospiz-

team in diesem Winter wieder einmal besonders intensiv. 

Der größte Wunsch eines Gastes war es, trotz schwerer

Krankheit die Hochzeit seines Sohnes noch erleben zu

dürfen. Die Hospizleitung und die Angehörigen fragten

den Wünschewagen des Arbeiter-Samariter-Bundes für 

den Krankentransport vom Hospiz zum Standesamt an. 

Am 15. Dezember holten zwei ehrenamtliche Sanitäter 

den Mann in Wannsee ab und brachten ihn zur Trauung 

nach Teltow. Der Vater, das Brautpaar und die Familie

waren überglücklich, das Team im Hospiz tief bewegt.

Mit einem einfacher zu erfüllenden Wunsch begann die 

Arbeit des stationären Hospizes einst. Nach sechs Jah-

ren ambulanter Hospizarbeit nahm das Diakonie-Hospiz 

Wannsee am 13. Januar 2003 seinen ersten stationären 

Gast auf, eine Fleischerin mit Speiseröhrenkrebs. 

Geschäftsführerin Angelika Behm erinnert sich: „Sie 

wollte unbedingt noch einmal Salami schmecken. Also 

schnitten ihr unsere Pflegekräfte eine Scheibe Salami in 

winzige Stückchen, die sie mit großem Genuss kaute und 

schmeckte, um sie dann wieder auszuspucken. Sie hat so 

gestrahlt vor Freude!“ 

     Mit der Zahl der Gäste wuchs nicht nur die Anzahl 

der Pflegekräfte von zehn auf 30, sondern auch die Größe 

der Wünsche, die das Team erfüllen konnte. Angefangen 

von Ayurvedabehandlungen, über Kunstkurse mit einer 

Kunsttherapeutin und Konzerte im Wohnzimmer bis hin 

zu Pony- und Hundebesuchen am Bett der Gäste, bleibt 

bis heute nichts unversucht, um letzte Sehnsüchte zu

erfüllen und das Wohlbefinden der Gäste zu steigern.

       „ D i n g e ,  z u  d e n e n  u n s e r e  G ä s t e  s i c h  n i c h t  m e h r 

s e l b s t  a u f m a c h e n  k ö n n e n ,  v e r s u c h e n  w i r  i h n e n  b e i 

u n s  z u g ä n g l i c h  z u  m a c h e n .“  ( A n g e l i k a  B e h m )

Foto :  Hannibal  Hanschke

Auch viele der regelmäßigen Angebote gehen auf

Wünsche von Gästen zurück - wie den, einmal noch 

den Geruch eines Pferdes zu riechen und sein Fell zu

streicheln. Inzwischen kommt die Ponystute „13“ seit

über einem Jahr jeden Freitagnachmittag aus Branden-

burg zu Besuch. An einem Nachmittag jedes Jahr im 

Advent verwandelt sich das Hospiz in einen Weihnachts-

markt. Und an Heilig Abend versammeln sich alle Gäste 

im festlich geschmückten Wohnzimmer zu einem Fest-

mahl und Musik. Wer nicht aufstehen kann, wird im Bett 

in die gute Stube gerollt. Alle dürfen dabei sein.

     „Wir können unseren Gästen nicht abnehmen, sich

mit Krankheit und dem Abschied vom Leben auseinan-

derzusetzen“, sagt Angelika Behm. „Aber wir begleiten 

sie dabei, ihr Leben bis zuletzt zu gestalten.“ Ein Kreis 

von Ehrenamtlichen unterstützt dieses Anliegen. Man-

che engagieren sich nicht nur im Förderverein, sondern 

lassen sich in einem einjährigen Kurs zu Sterbebegleitern 

ausbilden.

     „Die Ehrenamtlichen bringen Alltag und Normalität

ins Hospiz“, zitiert die Geschäftsführerin den Palliativ-

mediziner Johann-Christoph Student, einen Pionier 

der Hospizbewegung. ,,Viele Menschen sind allein im 

Alter. Was früher die Familie und die Nachbarschaft 

übernahmen, bringen die Sterbebegleiter jetzt ein“, so

Angelika Behm. Sie verschenken das Wertvollste, das sie

haben: ihre Zeit und Aufmerksamkeit.

D R .  J E N N Y  J Ö R G E N S E N

Kommunikationsmanagerin Presse,

Immanuel Diakonie



 

H I N W E I S E

W i r  b e g r ü ß e n 

a l s  n e u e  M i t a r b e i t e n d e :

A n d r é  G u t t e n b e r g e r - N o w i c k i

S u s a n n a  P i e c h a

R o x a n e  P i e p e r

D a n i e l a  S c h w e n k - H a u e r

FA C E B O O K

Besuchen Sie  uns unter :

www.facebook.com/diakonie.hospiz.wannsee

B E T T E R P L A C E

Bei  Bet terplace können Sie 

für  die  Seelsorge im stat ionären Hospiz 

spenden.  Schauen Sie  doch mal  re in : 

w w w. b e t t e r p l a c e . o r g

B E N E F I Z K O N Z E RT E

Am Sonntag ,  den 27.05.2018

um 18.00 Uhr in  der  Evangel isch-

Freikirchl ichen Gemeinde Wannsee , 

Königstraße 66,  14109 Berl in ,

f indet  das nächste  Benef izkonzert  s t at t :

„W o  d i e  L i e b e  h i n f ä l l t “

Kabaret t is t ische Chansons über  Liebe , 

Wunschträume und Al l t agssorgen mit 

A L M ATA K I A  ( Cornel ia  Best-Hel lwig ) .

B E G L E I T U N G  I M  S T E R B E N       H I L F E  Z U M  L E B E N

VO R SI TZ E N D E R

J ö r g  B u s e n b e n d e r

SP E N D E N KO N TO

EVANGELISCHE BANK

IBAN: DE  50 5206 0410 0003 9086 90
BIC: GENODEF1EK1

Wenn Sie  unsere  Freundesbr ie fe  
zukünft ig  per  E -Mai l  e rhal ten möchten , 
b i t ten wir  um Mit te i lung an :

m.kruggel@diakonie-hospiz-wannsee .de

F Ö R D E RV E R E I N 

D IAKO N I E - H O S P I Z  WAN N S E E  e .V.

STAT I O N

TEL. 0 3 0 /  8 0 5 0 5 - 70 0 

KOORDINATION AMBULANTES HOSP IZ

A s t r i d  F r o e b
TEL. 0 3 0 /  8 0 5 0 5 - 7 2 3

A n j a  L e h m a n n
TEL. 0 3 0 /  8 0 5 0 5 - 7 2 4

C h r i s t i a n  K ü r t e n  ( ab 01.04.2018 )

H O SP I Z D I E N ST 

D IAKO N I E - H O SP I Z  WAN N SE E

im Helios Klinikum Emil v. Behr ing
A n t j e  S c h ü t t
D a n i e l a  S c h w e n k - H a u e r
TEL. 0 3 0 /  8 1 0 2 - 6 3 0 6 3

D IAKO N I E - H O S P I Z  WAN N S E E GmbH

KÖ N I G ST R .  62 B  14 10 9  B E R L I N

FAX: 0 3 0 /  8 0 5 0 5 - 70 1

www.diakonie-hospiz-wannsee .de
info@diakonie-hospiz-wannsee .de

G E SC HÄFT SF Ü H R U N G 

A n g e l i k a  B e h m
TEL. 0 3 0 /  8 0 5 0 5 - 70 2

P F LEG E D I E N ST LE I T U N G

D o r e e n  K o s s a c k
TEL. 0 3 0 /  8 0 5 0 5 - 70 4

SOZ IALD I E N ST

A n d r é  G u t t e n b e r g e r - N o w i c k i
TEL. 0 3 0 /  8 0 5 0 5 - 70 3

V E RWALT U N G M a j a  K r u g g e l
TEL. 0 3 0 /  8 0 5 0 5 - 707

Unsere langjährige Kollegin Susanne Gaedicke beendet ihren Dienst zum 

31. März 2018 im Diakonie-Hospiz Wannsee. Frau Gaedicke war zunächst in der 

Pflege tätig, wechselte dann als Koordinatorin in den ambulanten Hospizdienst 

und hat ab 2012 den Hospizdienst im Helios Klinikum Emil von Behring 

aufgebaut und etabliert. Im stationären Hospiz hat sie vielen Gästen mit dem 

Angebot der rhythmischen Einreibung wohl getan und mit Pflegenden in der 

Arbeitsgruppe komplementäre Pflege zusammengearbeitet. Wir haben Frau 

Gaedicke als eine Kollegin mit hoher Professionalität, Kreativität, Fröhlichkeit 

und Wertschätzung gegenüber den schwerkranken und sterbenden Menschen, 

den Ehrenamtlichen und Mitarbeitern erlebt. Alle, die mit nach Lehnin gefahren 

sind, erinnern sich an sehr lustige Spieleabende. Wir wünschen Frau Gaedicke 

für ihren weiteren Weg Gottes gutes Geleit und danken ihr für ihre segensreiche 

Arbeit unter uns.

A N G E L I K A  B E H M

Geschäftsführerin Diakonie-Hospiz Wannsee GmbH

Foto :  Magal i  Fuhs -Bals ter


